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©  Zum  Deaktivieren  einer  Resonanzetikette  ist  ein 
Impulsgeneratorkreis  (1-4)  vorgesehen,  der  zur  Ab- 
gabe  einer  Impulsgruppe  aus  einer  vorbestimmten 
Anzahl  von  Impulsen  ausgebildet  ist.  Zusätzlich  oder 
alternativ  ist  eine  über  eine  Schalteinrichtung  (S1) 

ausschaltbare  Dämpfung  (R1)  im  Sendeantennen- 
kreis  vorgesehen,  um  die  Nacherkennung  etwaiger 
nachschwingender,  also  noch  nicht  deaktivierter  Eti- 
ketten  zu  erleichtern. 
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Die  Erfindung  bezieht  sich  auf  ein  Verfahren 
nach  dem  Oberbegriff  des  Anspruches  1  und  auf 
eine  Schaltungsanordnung  zur  Durchführung  die- 
ses  Verfahrens. 

Ein  Verfahren  dieser  Art  ist  bereits  aus  der  EP- 
A-287  905  bekannt  geworden  und  hat  sich  in  der 
Praxis  gut  bewährt.  Allerdings  ist  in  Betracht  zu 
ziehen,  dass  hinsichtlich  der  vom  Deaktivator  abge- 
strahlten  Leistung  einander  widersprechende  For- 
derungen  bestehen.  Um  nämlich  Etiketten  auch 
über  eine  möglichst  grosse  Distanz  deaktivieren  zu 
können  und  die  Herstellungstoleranzen  aus  wirt- 
schaftlichen  Gründen  nicht  zu  eng  setzen  zu  müs- 
sen,  wird  eine  möglichst  hohe,  auf  das  Etikett  zu 
übertragende  Energie  gefordert.  Anderseits  sind 
landesspezifisch  gesetzliche  Schranken  vorgege- 
ben,  die  der  emittierten  Leistung  nach  oben  hin 
Grenzen  setzen.  Diese  Grenzen  sind  schon  wegen 
der  nötigen  Verträglichkeit  mit  Komponenten  radio- 
frequenter  Sicherungsanlagen  etc.  erforderlich.  Kri- 
tisch  sind  hier  vor  allem  die  Spitzenwerte  und  die 
Einschaltdauer  der  emittierten  Leistung. 

Der  Erfindung  liegt  deshalb  die  Aufgabe  zu- 
grunde,  mit  möglichst  kurzer  Sendedauer  und 
niedriger  Spitzenleistung  ein  Maximum  an  Energie 
in  das  Resonanzetikett  zu  übertragen.  Diese  Aufga- 
be  wird  gelöst  durch  das  in  Anspruch  1  gekenn- 
zeichnete  Deaktivierungsverfahren. 

Die  Erfindung  basiert  auf  Messungen  und  Ver- 
suchen,  die  zeigen,  dass  bei  einem  konstanten 
elektromagnetischen  Wechselfeld  mit  einer  dem 
Etikett  entsprechenden  Deaktivationsfrequenz  das 
Gleichgewicht  zwischen  eingestrahlter  Energie  und 
der  im  Etikett  durch  Verlustwärme  und  Abstrahlung 
verbrauchten  Energie  schon  nach  relativ  wenigen 
Schwingungszügen  erreicht  werden  kann.  Jeder 
weitere  von  der  Deaktivatorantenne  abgestrahlte 
Schwingungszug  erhöht  die  Wahrscheinlichkeit  der 
Deaktivierung  des  Resonanzetiketts  nur  mehr  un- 
wesentlich. 

Da  nun  mit  aufeinanderfolgenden  Impulsen  in- 
nerhalb  einer  Impulsgruppe  gearbeitet  wird,  statt 
mit  einem  Einzelimpuls,  wie  es  die  genannte  EP-A 
vorschlägt,  bedeutet  jeder  Impuls  eine  Schwin- 
gungsanregung  für  den  durch  das  Etikett  gegebe- 
nen  Schwingkreis,  wobei  die  -  vom  Etikett  nur 
allmählich  abgegebene  -  Energie  sich  darin  gleich- 
sam  speichert  und  aufschaukelt.  Jeder  einzelne 
Impuls  kann  daher  beträchtlich  schwächer  als  bis- 
her  sein,  wenn  man  gleich  grosse  Reichweiten  in 
Betracht  zieht.  Somit  wird  die  Störungsmöglichkeit 
anderer  Komponenten  stark  reduziert.  Da  die  Ein- 
zelimpulse  schwächer  sind,  ergibt  sich  gegenüber 
dem  bekannten  Verfahren  trotz  der  Verwendung 
einer  Impulsgruppe,  d.h.  also  von  jeweils  mehreren 
Impulsen,  praktisch  keine  Erhöhung  der  abgestrahl- 
ten  Gesamtenergie. 

Gemäss  einer  bevorzugten  Ausführungsform 

wird  nach  Merkmal  a)  des  Anspruchs  2  vorgegan- 
gen,  wobei  es  an  sich  möglich  wäre,  die  Burstpau- 
sendauer,  d.h.  die  Dauer  zwischen  jeweils  zwei 
Impulsgruppen  (Bursts)  so  zu  wählen,  dass  bei 

5  noch  nicht  deaktiviertem  Etikett  noch  eine  gewisse 
Energiemenge  aus  der  vorher  abgestrahlten  Im- 
pulsgruppe  darin  verblieben  ist  und  zur  Schwin- 
gungsaufschaukelung  allenfalls  beiträgt.  Bevorzugt 
sind  jedoch  die  Merkmale  b)  und/oder  c)  des  An- 

w  Spruches  2  vorgesehen. 
Eine  weitere,  sich  aus  der  oben  erläuterten 

Erkenntnis  ergebenden,  vorteilhafte  Ausführung  ist 
im  Merkmal  e)  des  Anspruchs  2  beschrieben. 

Da  nun  mehrere  Impulse  innerhalb  einer  Im- 
15  pulsgruppe  abgegeben  werden,  ist  es  möglich, 

nach  Merkmal  d)  des  Anspruches  2  vorzugehen, 
wodurch  allfälligen  Herstellungstoleranzen  besser 
Rechnung  getragen  werden  kann. 

Eine  erfindungsgemässe  Schaltungsanordnung 
20  zur  Durchführung  des  erfindungsgemässen  Verfah- 

rens  zeichnet  sich  durch  die  Merkmale  des  An- 
spruchs  3  aus.  Dieser  gibt  zwei  Merkmale  in  alter- 
nativer  Form  an,  wobei  beide  zur  Lösung  derselben 
Aufgabe  wirken.  Denn  man  darf  nicht  vergessen, 

25  dass  ja  die  erfindungsgemäss  abgestrahlten  Im- 
pulsgruppen  einen  überprüfbaren  Deaktiverungsef- 
fekt  haben  sollen.  Die  nach  dem  zweiten  Merkmal 
des  Anspruches  3  vorgesehene  Dämpfungsum- 
schaltung  ermöglicht  dabei  eine  problemlose  Nach- 

30  erkennung,  ob  die  Deaktivierung  durchgeführt  wur- 
de  oder  nicht.  Anderseits  ermöglicht  diese  Um- 
schaltung  auch,  die  Reichweite  des  Senders  relativ 
gross  zu  machen,  indem  es  nur  so  mit  vertretba- 
rem  Aufwand  und  hohem  Wirkungsgrad  denkbar 

35  ist,  eine  relativ  hohe  Momentanleistung  bei  gerin- 
ger  Durchschnittsleistung  in  die  Sendeantenne  zu 
speisen,  wobei  durch  Ausschaltung  bzw.  Ueber- 
brückung  dieses  Widerstandes  während  des  Sen- 
debetriebes  gesichert  ist,  dass  nicht  Sendeleistung 

40  unnütz  absorbiert  wird. 
Weitere  Einzelheiten  der  Erfindung  ergeben 

sich  an  Hand  der  nachfolgenden  Beschreibung  von 
in  der  Zeichnung  schematisch  dargestellten  Aus- 
führungsbeispielen.  Es  zeigen: 

45  Fig.1  eine  erste  Ausführungsform  einer  erfin- 
dungsgemässen  Schaltungsanordnung, 
insbesondere  für  Batteriebetrieb; 

Fig.2  eine  Alternative  hierzu  mit  vereinfach- 
ter  Schaltung;  und 

so  Fig.3  eine  modifizierte  Ausführungsform  mit 
wenigstens  zwei  Sendeantennen. 

Ein  zentraler  Taktgeber  1,  beispielsweise  mit 
einer  Taktfrequenz  von  20  bis  30  Hz,  z.B.  25  Hz, 
wird  von  einer  Stromversorgungseinheit  15  ge- 

55  speist,  die  -  wie  symbolisch  angedeutet  -  eine  oder 
mehrere  Batterien  umfassen  kann;  sie  kann  aber 
auch  mit  Netzanschlussklemmen  16  versehen  und 
gegebenenfalls  zwischen  beiden  Stromquellen  um- 
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schaltbar  sein. 
Der  Taktgeber  1  mag  eine  Synchronisations- 

kupplung  17  aufweisen,  um  mit  anderen  Vorrichtun- 
gen  synchronisiert  werden  zu  können.  Die  Fre- 
quenz  des  Taktgebers  bestimmt  die  Anzahl  der 
Aussendungen  (Anzahl  der  abgestrahlten  Impuls- 
gruppen  bzw.  Bursts  pro  Zeiteinheit)  der  Deaktivat- 
orschaltung.  Dazu  wird  aus  den  Flanken  der  recht- 
eckförmigen  Ausgangsspannung  des  Taktgebers  1 
über  eine  Stufe  2  eine  Folge  von  kurzen  Auftastim- 
pulsen  erzeugt. 

Hier  sei  erwähnt,  dass  es  an  sich  auch  möglich 
wäre,  den  Taktgeber  1  mit  andern  Signalformen  als 
Rechteckimpulsen  einzusetzen,  doch  wäre  dann 
wohl  eine  nachgeschaltete  Impulsformerstufe 
zweckmässig,  da  möglichst  eindeutige  Flanken  zur 
Erzeugung  der  Auftastimpulse  in  der  Stufe  2  von 
Vorteil  sind.  Diese  Stufe  2  stellt  eine  Art  Zeitglied 
dar,  das  über  die  Dauer  der  von  ihm  erzeugten 
Rechtecksignale  die  Burstdauer  bestimmt.  Es  kann 
beispielsweise  als  ein  auf  die  aufsteigenden  Flan- 
ken  des  vom  Taktgeber  1  erzeugten  Rechtecksi- 
gnals  reagierendes  Monoflop  ausgebildet  sein. 

Da,  wie  eingangs  erläutert,  die  den  Etiketten 
zugesandte  Energie  nur  in  begrenzter  Dauer  wirk- 
lich  nutzbar  ist,  ist  auch  die  Zeitdauer  der  Auftast- 
impulse  entsprechend  zu  begrenzen.  Das  Optimum 
der  Impulsanzahl  pro  Impulsgruppe  wird  im  allge- 
meinen  vom  Q-Faktor  der  jeweils  verwendeten  Art 
von  Resonanzetiketten  abhängen.  Ein  Etikett  mit 
hohem  Q-Faktor  wird  meist  mehr  Impulse  benöti- 
gen,  bis  das  Gleichgewicht  zwischen  aufgenomme- 
ner  und  abgestrahlter  Leistung  erreicht  ist,  als  ein 
Etikett  mit  niedrigem  Q-Faktor.  Es  sei  daran  erin- 
nert,  dass  der  Q-Faktor,  wie  schon  in  der  EP-A-285 
559  ausgeführt,  einerseits  von  der  Qualität  des 
Dielektrikums  des  Etiketts  und  anderseits  von  der 
Grösse  des  von  leitender  Beschichtung  freien  Rau- 
mes  innerhalb  der  Induktorwicklung  abhängt.  Es  ist 
günstig,  wenn  die  Anzahl  der  Impulse  pro  Impuls- 
gruppe  aus  Q/2  errechnet  wird,  d.h.  dem  halben  Q- 
Faktor  entspricht.  Somit  benötigt  beispielsweise  ein 
Etikett  mit  dem  Faktor  Q  =  100  etwa  50  Impulse, 
was  bei  einer  Impulsfrequenz  von  z.B.  8  MHz  einer 
Dauer  der  Auftastimpulse  von  etwa  6  Mikrosekun- 
den  entspricht.  Daher  soll  die  Zeit  der  Auftastim- 
pulse  maximal  100  MikroSekunden  betragen,  wird 
aber  für  die  meisten  Anwendungsfälle  wesentlich 
darunter  liegen  können,  etwa  bei  50  Mikrosekun- 
den.  In  der  Praxis  hat  es  sich  gezeigt,  dass  auch 
Zeitdauern  von  10  Mikrosekunden  ausreichend  sein 
können.  Zwar  können  die  Verhältnisse,  je  nach 
Etikettenkonstruktion  und  den  räumlichen  Gege- 
benheiten  variieren,  doch  wurden  sogar  mit  Zeiten- 
dauern  von  nur  etwa  5  Mikrosekunden  (±  1  Mikro- 
sekunde)  bereits  brauchbare  Resultate  erhalten. 
Selbst  Zeitendauern  von  sogar  nur  1  Mikrosekunde 
konnten  erreicht  werden. 

Die  vom  Zeitglied  2  abgegebenen  Auftastim- 
pulse  gelangen  an  einen  Eingang  einer  Torschal- 
tung  (UND-Gatter)  3,  deren  anderer  Eingang  mit 
einem  Impulsfolge-Generator  4,  der  eine  Folge  von 

5  vorzugsweise  wiederum  Rechtecksimpulsen  er- 
zeugt,  verbunden  ist.  Durch  die  Auftastimpulse  des 
Zeitgliedes  2  wird  dieses  Tor  3  geöffnet  und  lässt 
während  der  entsprechenden  Dauer  (der  Burstdau- 
er)  eine  Gruppe  vom  Generator  4  abgegebener 

70  Impulse  durch.  Die  Auftastzeit  wird  wie  vorstehend 
erläutert  gewählt,  um  die  gewünschte  Anzahl  von 
Impulsen  durchzulassen. 

Somit  ist  ersichtlich,  dass  die  Stufen  1  bis  4 
zusammen  den  eigentlichen  Impulsgeneratorkreis 

15  zur  Abgabe  von  Impulsgruppen  oder  Bursts  dar- 
stellen.  Sie  können  allenfalls  auch  durch  andere 
Schaltungen  ersetzt  werden,  etwa  durch  einen  von 
einem  Zeitglied  immer  wieder  angestossenen  HF- 
Start-Stop-Generator,  der  also  nach  jedem  Start 

20  und  der  Abgabe  einer  vorbestimmten  Anzahl  von 
Impulsen  sich  selbst  wieder  abstellt.  Da  ein  solcher 
Generator  aber  im  allgemeinen  eine  gewisse  Ein- 
schwingzeit  benötigt,  wird  die  zunächst  erläuterte 
Lösung  bevorzugt. 

25  Es  ist  bekannt  dass  die  Resonanzetiketten  ei- 
ner  gewissen  Herstellungstoleranz  unterliegen,  die 
aus  Fertigungsgründen  nicht  zu  eng  gezogen  wer- 
den  sollen.  So  kann  also  die  Eigenfrequenz  bzw. 
Resonanzfrequenz  solcher  Etiketten  gewissen  Ab- 

30  weichungen  unterworfen  sein.  Deshalb  ist  es  vor- 
teilhaft,  wenn  der  Impulsfolge-Generator  4  entwe- 
der  selbst  einen  Imulsfolgefrequenz-Modulator  in 
sich  trägt  oder,  wie  dargestellt,  mit  einem  äusseren 
Modulator  14  verbunden  ist.  Dabei  kann  diese  Stu- 

35  fe  14  verschieden  ausgebildet  sein  und  unter- 
schiedliche  Funktionen  besitzen.  Zum  einen  ist 
eine  Justierung  des  Frequenzspektrums  schon  aus 
dem  Grunde  wünschenswert,  weil  eine  Anpassung 
an  die  jeweiligen  Etiketten  vorteilhaft  ist,  die  in 

40  Verwendung  stehen.  In  diesem  Falle  kann  die  Stufe 
14  mit  einer  Handhabe  18  versehen  sein,  die  ent- 
weder  stufenlose  Justierung  oder  eine  Umschal- 
tung  ermöglicht. 

Für  die  Zwecke  der  Modulation  der  Impulsfol- 
45  gefrequenz  anderseits  sind  zwei  Möglichkeiten 

denkbar:  Die  Modulation  kann  innerhalb  einer  einzi- 
gen  Impulsgruppe  oder  von  Burst  zu  Burst  erfol- 
gen.  Da  die  Burstdauer  relativ  gering  ist,  wird  die 
erstere  Variante  nur  bedingten  Erfolg  besitzen, 

50  wenn  sie  nicht  wenigstens  mit  der  zweiten  Variante 
verknüpft  ist.  Als  einfachste  bauliche  Lösung  ist 
der  Modulator  als  Rampengenerator  ausgebildet, 
der  dem  Generator  4  eine  fortlaufende  Verschie- 
bung  der  Impulsfolgefrequenz  aufprägt,  welche 

55  Verschiebung  sich  dann  zwar  innerhalb  jeder  Im- 
pulsgruppe  selbst,  aber  auch  von  Impulsgruppe  zu 
Impulsgruppe  auswirken  wird.  Wenn  der  Modulator 
14  jedoch,  wie  dargestellt,  vom  Ausgange  einer 
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Verstärkerstufe  5  und  damit  indirekt  über  die  Auf- 
tastimpulse  der  Zeitstufe  2  gesteuert  wird,  so  er- 
folgt  während  der  Burstpausen  zwischen  den  ein- 
zelnen  Impulsgruppen  keine  Verstellung  der  Fre- 
quenz,  jedoch  stets  während  eines  Auftastimpul- 
ses,  wobei  die  Länge  der  Rampe  zweckmässig 
einem  Vielfachen  der  Dauer  eines  Auftastimpulses 
entspricht  und  daher  erst  nach  mehreren  Auftastim- 
pulsen  durchlaufen  ist. 

Der  Verstärker  5  spielt  die  Rolle  einer  Treiber- 
schaltung  für  eine  Endstufe  (Leistungsstufe)  6,  die 
ihre  Betriebsspannung  über  einen  Spannungsum- 
setzer  7  erhält.  Dieser  ist,  ebenso  wie  der  HF- 
Oszillator  4  als  an  die  Versorgunsstufe  15  ange- 
schlossen  dargestellt,  doch  kann  er  bei  Speisung 
über  Batterien  gegebenenfalls  eine  eigene  Strom- 
versorgung  besitzen.  Anschliessend  wird  das  Si- 
gnal  aus  der  Leistungsstufe  6  der  Sendeantenne  C, 
L1  zugeführt. 

Wegen  des  relativ  geringen  Gesamtenergiebe- 
darfes  ist  es  leicht  möglich,  die  Deaktivierungs- 
schaltung  als  batteriebetriebenes  Gerät  auszubil- 
den.  In  jedem  Falle  ist  es  vorteilhaft,  die  Schaltung 
mit  einem  herkömmlichen  Bar-Code-Scanner  19  zu 
verbinden  bzw.  wenigstens  eine  der  beiden  darge- 
stellten  Antennen  C,  L1  und/oder  L2  am  Gehäuse 
dieses  Scanners  19  anzubringen.  Der  Scanner  19 
kann  verschieden  ausgebildet  sein,  ist  aber  bevor- 
zugt  ein  Flachbettscanner  oder  ein  Vertikalscanner, 
wie  er  in  Kassensysteme  eingebaut  wird. 

Der  Vorteil  einer  solchen  Massnahme  ist  offen- 
sichtlich:  Beim  Ablesen  des  -  meist  an  einem  Re- 
sonanzetikett  angebrachten  -  Bar-Codes  durch  den 
Scanner  19  erfolgt  gleichzeitig  und  automatisch  die 
Deaktivierung  des  Etiketts.  Die  Deaktivierungs- 
schaltung  kann  wegen  der  kleineren  Dimension  (  = 
weniger  Deaktivierungsleistung)  viel  einfacher  aus- 
geführt  werden.  Bei  Flachbettscannern  wird  die  An- 
tenne  z.B.  einfach  als  Zusatz  auf  den  Scanner 
montiert  bzw.  bei  Vertikalscannern  entsprechend 
vor  dem  Scanner  aufgestellt.  Gegebenenfalls  ist 
dadurch  sogar  eine  besonders  hohe  Deaktivie- 
rungsrate  gewährleistet,  wenn  der  Scanner  unmit- 
telbar  an  das  Etikett  gehalten  wird.  Dies  kann  dazu 
führen,  dass  die  notwendige  Deaktivierungsenergie 
weiter  abgesenkt  werden  kann. 

Der  Scanner  19  kann  an  die  gezeigte  Schal- 
tungsanordnung  mittels  eines  Klinkensteckers  20 
an  eine  Steckkuppiung  21  angeschlossen  werden, 
wobei  er  gegebenenfalls  mittels  des  Klinkenstek- 
kers  20  einen  Umschalter  22  schliesst,  falls  die 
Versorgungsstufe  wahlweise  von  Batteriebetrieb  auf 
Netzbetrieb  umschaltbar  ist.  Durch  diese  Umschal- 
tung  erfolgt  dann  gegebenenfalls  die  Umstellung 
auf  Batteriebetrieb. 

Wie  aus  Fig.  1  ersichtlich,  ist  an  den  Ausgang 
des  Zeitgliedes  2  ein  weiteres,  beispielsweise  als 
Monoflop  ausgebildetes,  Zeitglied  9  angeschlos- 

sen,  das  Tastimpulse  mit  einer  wesentlich  längeren 
Impulsdauer  verglichen  mit  der  Impulsdauer  der 
vom  Zeitglied  2  erzeugten  Auftastimpulse  erzeugt. 
Dieses  Zeitglied  9  schaltet  während  der  Burstpau- 

5  sen  den  Empfangskreis  ein.  Das  Zeitglied  9  wird  zu 
diesem  Zwecke  von  der  abfallenden  Flanke  des 
Auftastimpulses  aus  der  Stufe  2  getriggert.  Mit 
dem  Empfangskreis  wird  ein  etwa  noch  nach- 
schwingendes  (und  damit  offensichtlich  noch  nicht 

w  deaktiviertes)  Etikett  festgestellt.  Ein  solches  Signal 
kommt  über  die  schon  erwähnte  Empfangsantenne 
L2  herein,  der  eine  Bergrenzerstufe  10  nachge- 
schaltet  ist,  um  eine  Übersteuerung  und  Zerstörung 
des  Empfangsteiles  zu  verhindern.  Sobald  eben  ein 

75  HF-Verstärker  11  vom  Zeitglied  9  freigegeben  ist, 
kann  das  eingehende  Signal  über  diesen,  entspre- 
chend  verstärkt,  einer  Auswertestufe  12  zugeführt 
werden,  die,  wie  symbolisch  dargestellt,  allenfalls 
optische  und/oder  akustische  Signaleinrichtungen 

20  23,  24  betätigt. 
Es  mag  erwünscht  sein,  die  Signaleinrichtun- 

gen  23,  24  zu  unterschiedlichen  Anlässen  in  Tätig- 
keit  zu  setzen.  Mancherorts  ist  es  bevorzugt,  wenn 
die  jeweilige  Signaleinrichtung  23  bzw.  24  nur  alar- 

25  miert,  wenn  eine  Deaktivierung  nicht  erfolgt  ist. 
Dies  wird  auch  der  Normalfall  sein.  Zuweilen  ist  es 
aber  erwünscht,  wenn  eine  erfolgte  Deaktivierung 
durch  die  jeweilige  Signaleinrichtung  23  und/oder 
24  durch  Betätigung  derselben  quittiert  wird.  Ist 

30  dies  letztere  der  Fall,  so  braucht  bei  der  dargestell- 
ten  Schaltung  lediglich  ein  Wählschalter  25  ge- 
schlossen  zu  werden. 

Durch  verschiedene  logische  Verknüpfungen 
sind  allenfalls  auch  andere  Betriebsweisen  der  Si- 

35  gnaleinrichtungen  23,  24  möglich,  etwa  durch  Ver- 
knüpfen  der  Information  "Etikett  erkannt",  "Etikett 
erzeugt  abklingendes  Echo"  (nicht  deaktiviert), 
"Etikett-Echo  bleibt  abrupt  aus"  (deaktiviert).  Der 
Umschalter  25  kann  dann,  statt  durch  einen  einfa- 

40  chen  Schalter  wie  dargestellt,  von  einem  auf  meh- 
rere  Positionen  einstellbaren  Schalter  gebildet  sein. 

Schliesslich  ist  aus  Fig.  1  noch  ersichtlich, 
dass  das  Zeitglied  9  nicht  nur  ein  Zeitfenster  öffnet 
und  schliesst,  während  die  Empfangsschaltung  L2, 

45  10-12,  23-25  in  Tätigkeit  gesetzt  wird,  sondern 
dieses  Zeitfenstersignal  auch  über  einen  Verstärker 
8  (zur  Anpassung  der  Impedanz)  an  eine  Schaltstu- 
fe  S1  gelangt. 

Mittels  dieser,  zweckmässig  von  einem  eiektro- 
50  nischen  Schalter  gebildeten,  Schaltstufe  S1  wird 

ein  Dämpfungswiderstandskreis  R1  in  den  Anten- 
nenkreis  C,  L1  geschaltet.  Der  Dämpfungswider- 
standskreis  R1  kann  in  der  dargestellten  Weise  von 
einem  einzigen  Dämpfungswiderstand  oder  von 

55  mehreren  Gliedern  gebildet  sein.  Durch  den  Dämp- 
fungswiderstandkreis  R1  wird  der  störende  Einfluss 
des  resonanten  Antennkreises  C,  L1  auf  den  Emp- 
fangskreis  weitgehend  eliminiert  und  dadurch  die 

4 
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Nacherkennung  eines  etwaigen  Etiketten-Echos 
über  die  Empfangsantenne  L2  erleichert.  Während 
der  Dauer  der  Auftastimpulse,  wenn  also  die  Bursts 
abgestrahlt  werden  und  hohe  Leistungen  in  die 
Antenne  C,  L1  gespeist  werden,  ist  der  Schalter  S1 
geschlossen  und  der  Dämpfungswiderstandskreis 
R1  überbrückt. 

Um  durch  die  Etiketten-Deaktivation  eine  Be- 
einflussung  eines  in  der  Nähe  arbeitenden 
Etiketten-Detektionssystems  zu  vermeiden,  kann 
der  Taktgeber  1  mit  diesem  Detektionssystem  syn- 
chronisiert  werden.  Dies  kann  einerseits  einfach 
mittels  eines  Kabels  über  den  Anschluss  17  erfol- 
gen;  andererseits  kann  das  erforderliche  Synchroni- 
siersignal  auch  drahtlos  über  die  vorhandene  Emp- 
fangsschaltung  bezogen  werden.  Diese  wird  dazu 
mit  Mitteln  26  (Fig.  1)  versehen,  welche  in  der  Lage 
sind,  die  von  dem  Etiketten-Detektionssystem  emp- 
fangenen  Signale  zu  diskriminieren  und  daraus  ein 
zur  Sychrnonisierung  der  Impulsfolgeaussendun- 
gen  geeignetes  Synchronisiersignal  zu  erzeugen. 

Es  sei  noch  erwähnt,  dass  es  nicht  nur  er- 
wünscht  sein  mag,  den  Taktgeber  1  über  den 
Anschluss  17  mit  anderen  Komponenten  zu  syn- 
chronisieren,  sondern  ausserdem  auch  ein  Syn- 
chronisationssignal  aus  der  vorliegenden  Schaltung 
abzuleiten,  um  zu  ermitteln,  wann  eine  Burstpause 
eintritt.  Dies  kann  über  einen  Synchronisationsaus- 
gang  17'  erfolgen. 

Bei  der  Ausführungsform  nach  Fig.  2  besitzen 
Teile  gleicher  Funktion  dieselben  Bezugszeichen 
wie  in  Fig.  1.  Dabei  fehlen  Teile  der  Darstellung 
aus  der  Fig.  1  ,  weil  sie  entweder  tatsächlich  nicht 
vorhanden  sein  müssen  oder  zwar  vorhanden,  aber 
nicht  gezeigt  sind.  Jedenfalls  versteht  es  sich,  dass 
die  Einzelmerkmale  der  verschiedenen  Ausfüh- 
rungsbeispiele  untereinander  austauschbar  bzw. 
kombiniert  sind. 

Auch  hier  ist  wiederum  in  erster  Linie  an  ein 
batteriebetriebenes  Gerät  gedacht,  obwohl  ein 
Netzbetrieb  ebenso  denkbar  wäre.  Deshalb  ist 
auch  die  Verbindung  mit  einem  Bar-Code-Scanner 
19  ersichtlich.  Zur  Vereinfachung  des  Schaltungs- 
aufwandes,  und  um  die  Antenne  C,  L  leichter  am 
Gehäuse  des  Scanners  19  allenfalls  unterbringen 
zu  können,  ist  hier  eben  nur  eine  einzige  Antenne 
C,  L  vorgesehen,  die  alternativ  als  Sende-  und  als 
Empfangsantenne  betrieben  wird. 

Zu  diesem  Zwecke  ist  der  Ausgang  der  Lei- 
stungsstufe  6  und  der  Eingang  der  Begrenzerstufe 
10  mit  einer  gesteuerten  Umschaltstufe  S1'  verbun- 
den,  die  die  Antenne  C,  L  alternativ  mit  dem  Aus- 
gang  der  Leistungsstufe  6  oder  dem  Eingang  der 
Begrenzerstufe  10  verbindet.  Die  Steuerung  dieser 
Umschaltstufe  S1'  erfolgt,  ähnlich  wie  bei  der 
Schaltstufe  S1  in  Fig.1,  über  das  Zeitfenstersignal 
des  Zeitgliedes  9  und  den  Verstärker  8.  Damit 
kann  die  Konstruktion  platzsparender  gestaltet  wer- 

den  und  stellt  im  Gegensatz  zu  bekannten  Schal- 
tungen,  wo  eine  derartige  Umschaltmöglichkeit 
eher  ungern  vorgesehen  wird,  noch  eine  durchaus 
vorteilhafte  Ausgestaltung  dar.  Der  Dämpfungswi- 

5  derstand  R1  kann  als  Eingangswiderstand  der  Be- 
grenzerstufe  10  geschaltet  und  durch  die  Schaltstu- 
fe  S1  überbrückt  sein.  Seine  Ausschaltung  wäre 
aber  auch  in  anderer  Weise  als  durch  Überbrük- 
kung  möglich. 

w  Wenn  ein  Etikett  an  der  Ware  relativ  zu  einer 
Sendeantenne  eine  ungünstige  Lage  einnimmt, 
etwa  genau  senkrecht  zu  ihr  steht,  so  kann  es 
praktisch  keine  Energie  von  dieser  aufnehmen.  Um 
dem  abzuhelfen,  ist  es  vorteilhaft,  wenn  eine  Mehr- 

15  zahl  von  Sendeantennen  vorgesehen  wird,  d.h. 
mindestens  zwei.  Im  Falle  der  zwei  in  Fig.3  darge- 
stellten  Senderantennen  C,  L1'  und  C",  L1"  ist  es 
günstig  (eben  wegen  der  eingangs  dieses  Absatzes 
besprochenen  Erscheinung),  wenn  diese  Antennen 

20  zueinander  senkrecht  stehen.  Sind  mehr  als  zwei 
Antennen  vorgesehen,  was  im  allgemeinen  nicht 
erforderlich  sein  wird,  so  können  diese  entspre- 
chend  winkelmässig  verteilt  sein. 

Hier  ist  es  nun  von  Bedeutung,  dass  die  Aus- 
25  gangssignale  der  Leistungsstufe  6  auf  die  Sende- 

antennen  C,  L1'  und  C",  L1"  verteilt  werden,  was 
wiederum  durch  eine  den  Antennen  zugeordnete 
Umschaltstufe  S1'  geschehen  kann,  die  bei  mehre- 
ren  Antennen  die  Funktion  einer  Multiplexstufe  hat. 

30  Diese  Multiplexstufe  S1"  wird  aber  nicht  wie  die 
anderen,  den  Antennen  zugeordneten  Schaltstufen 
S1'  und  S1  über  das  Zeitglied  9  gesteuert,  sondern 
von  einem  Frequenzteiler  13,  der  die  Auftastimpul- 
se  aus  dem  Zeitglied  2  nochmals  unterteilt,  um  in 

35  der  Hälfte  der  Zeit  die  Impulse  einer  Impulsgruppe 
der  Antenne  C',L1'  zuzuführen,  in  der  anderen 
Hälfte  der  Antenne  C",L1".  Dementsprechend  wer- 
den  die  Auftastimpulse  der  Stufe  2  länger  als  in 
den  Fällen  der  Fig.1  und  2  sein. 

40  Da  hier  noch  eine  gesonderte  Empfangsanten- 
ne  verwendet  wird,  empfiehlt  es  sich,  wiederum 
Dämpfungsglieder  R1'  und  R1"  in  den  Antennen- 
kreisen  C',L1'  und  C",L1"  vorzusehen,  die  über 
Schaltstufen  S1a,  S1b  für  den  Sendebetrieb  über- 

45  brückbar  sind.  Da  die  Sendeantennen  nacheinan- 
der  zur  Wirkung  kommen,  wäre  es  möglich,  sie 
nicht  nur  vom  Zeitglied  9  anzusteuern,  sondern 
auch  mit  dem  Frequenzteiler  13  zu  synchronisie- 
ren,  doch  ist  dieser  Aufwand  in  den  meisten  Fällen 

so  nicht  erforderlich.  Auch  wäre  es  denkbar,  die  bei- 
den  Antennenkreise  C'.Lr  und  C",L1"  vom  Aus- 
gang  der  Leistungsstufe  parallel  anzusteuern,  statt 
nacheinander;  jedoch  bedeutet  dies  auch  eine  Auf- 
teilung  der  Energie,  was  zu  Problemen  führen 

55  kann,  weshalb  die  gezeigte  Anordnung  einer  Multi- 
plexstufe  S1"  bevorzugt  ist.  Es  versteht  sich  auch, 
dass  eine  solche,  im  Stande  der  Technik  nicht 
vorgegebene,  Anordnung  mehrerer  Sendeantennen 

5 
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auch  unabhängig  davon  mit  Vorteil  verwirklicht  wer- 
den  kann,  ob  nun  mit  den  geschilderten  Burstsi- 
gnalen  gearbeitet  wird  oder  nicht  und  ob  die  be- 
schriebene  ausschaltbare  Dämpfungsanordnung 
R1.R1'  oder  R1"  vorhanden  ist  oder  nicht.  Ander- 
seits  kann  eine  solche  mehrfache  Antennenanord- 
nung  vorteilhaft  auch  bei  Ausführungen  nach  den 
Fig.1  oder  2  vorgesehen  sein. 

Gerade  mit  mehreren  Antennen  mag  es  aber 
von  Vorteil  sein,  wenn  die  gesamte  Anordnung  in 
einem  Gehäuse  26  untergebracht  ist,  an  dem  nur 
die  Signaleinrichtungen  24  und  23  nach  aussen 
geführt  sind.  Ein  solches  Gehäuse  26  ist  HF-dicht 
ausgebildet,  und  besitzt  midnestens  eine  Ernlass- 
öffnung  (gegebenenfalls  nach  Art  der  Gepäck- 
druchleuchtungsapparate  an  Flughäfen  auch  eine 
Auslassöffnung),  die  allenfalls  von  einem  Deckel 
abschliessbar  ist,  wobei  die  Ware  zur  Deaktivierung 
des  Etiketts  in  das  Gehäuse  eingelegt  oder  durch 
dieses  hindurchgeschleust  wird.  Die  Ausbildung 
kann  dabei  so  getroffen  sein,  dass  mit  dem 
Schliessen  des  Gehäusedeckels  ein  Deaktiverungs- 
schalter  schliessbar  ist,  durch  den  ein  Deaktivie- 
rungsimpuls  oder,  wie  im  Falle  der  oben  geschil- 
derten  Erfindung,  eine  Impulsgruppe  (Burst)  ausge- 
löst  wird. 

Im  Rahmen  der  Erfindung  sind  zahlreiche  Mo- 
difikationen  möglich;  so  versteht  es  sich,  dass  die 
Stufe  13  in  Fig.3  ein  Synchronisierungsglied  dar- 
stellt,  das  gewünschtenfalls  auch  durch  jede  ande- 
re  Synchronisierschaltung  ersetzt  werden  kann. 

Auch  könnte  zur  Steuerung  der  Umschaltein- 
richtung  S1'  in  Fig.2  ein  zusätzliches,  von  der  Stufe 
2  gesteuertes  und  mit  diesem  synchronisiertes 
Zeitglied  vorgesehen  sein,  doch  ist  die  Verwen- 
dung  des  sowieso  benötigten,  die  Burstpausen  be- 
stimmenden  Zeitgliedes  9  ersichtlich  einfacher. 

Weitere  Modifikationen  können  sich  bezüglich 
des  an  Hand  des  Gehäuses  26  und  seines  durch 
den  Deckel  betätigten  Deaktivierungs-Auslöse- 
schalters  ergeben:  An  sich  muss  die  Deaktiverung 
nicht  unbedingt  durch  solch  einen  Schalter  ausge- 
löst  werden;  vielmehr  wäre  es  denkbar,  das  Deakti- 
verungssignal  innerhalb  des  Gehäuses  26  ständig 
laufen  zu  lassen,  insbesondere,  wenn  das  Gehäuse 
als  Durchlaufgehäuse  ausgebildet  ist.  Anderseits 
wird  in  den  meisten  Fällen,  auch  wenn  kein  Gehäu- 
se  26  vorgesehen  ist,  ein  solcher  Auslöseschalter 
erwünscht  sein.  Dieser  kann  nun  (obwohl  nicht 
dargestellt)  an  verschiedenen  Orten  angebracht 
sein,  beispielsweise  an  der  Stromversorgungsein- 
heit  15  selbst,  um  diese  zentral  ein-  oder  ausschal- 
ten  zu  können  und  alle  Schaltungsteile  auszuschal- 
ten.  Es  wäre  aber  ebenso  denkbar,  wenigstens 
einen  Teil  der  Schaltung,  gewissermassen  im 
Stand-by-Betrieb,  laufen  zu  lassen  (etwa  den  Takt- 
generator  1  oder  den  Impulsfolge-Generator  4)  und 
nur  die  übrigen  Teile  abzuschalten,  oder  gerade 

den  Auslöseschalter  zwischen  die  Stromversor- 
gungseinheit  15  und  den  Taktgenerator  1  zu  legen, 
in  welchem  Fall  es  gar  nicht  zum  Öffnen  der  Tor- 
schaltung  3  kommen  kann.  Eine  weitere  Möglich- 

5  keit  kann  darin  bestehen,  den  Auslöseschalter  zwi- 
schen  den  Oszillator  4  und  dem  UND-Gatter  3  zu 
legen,  wobei  der  Oszillator  4  an  sich  frei  laufen 
kann  und  erst  dann  zugeschaltet  wird,  wenn  dies 
erwünscht  ist.  Schliesslich  ist  es  auch  denkbar, 

10  einen  Auslöseschalter  zwischen  Spannungsumset- 
zer  7  und  Endstufe  6  zu  legen.  Die  Antenne  liefert 
dann  jeweils  schwache,  nur  die  Resonanz  eines 
Etiketts  anregende  Signale,  wenn  der  Auslöse- 
schalter  nicht  betätigt  ist,  um  einen  Diebstahl  fest- 

15  zustellen.  Andernfalls  liefert  sie  Deaktiverungsim- 
pulse.  In  diesem  Fall  ist  aber  eine  Verbindung  zu 
einem  dem  Schalter  25  entsprechenden,  jedoch 
mehrere  Schaltpositionen  aufweisenden  Betriebsar- 
tenschalter  für  die  Auswerteschaltung  12  zweck- 

20  mässig,  um  ein  "Dieberkennungssignal"  dann  ab- 
zugeben,  wenn  die  Sendeantenne  nur  schwache 
Etikettenerkennungssignale  abgibt,  andernfalls  nur 
zwischen  "Etikette  deaktiviert"  oder  Etikette  nicht 
deaktiviert"  zu  unterscheiden. 

25  Was  das  Zeitglied  2  betrifft,  so  kann  es  an  sich 
als  Multivibrator,  insbesondere  als  astabiler  Multivi- 
brator  ausgebildet  sein.  Es  kann  aber,  bevorzugt, 
einen  Zähler  beinhalten,  der  die  eingehenden  Takt- 
impulse  zählt  und  daraus  jeweils  die  Auftastimpul- 

30  se  bildet. 

Patentansprüche 

1.  Verfahren  zum  Deaktivieren  eines  Resonanzeti- 
35  ketts,  das  einen  Schwingkreis  aufweist,  wel- 

cher  über  einen  Energie  in  Form  von  Impulsen 
abgebenden  Sender  erregt,  dadurch  gekenn- 
zeichnet,  dass  die  Energie  in  Form  wenigstens 
einer  Impulsgruppe  (Burst)  abgegeben  wird. 

40 
2.  Verfahren  nach  Anspruch  1,  dadurch  gekenn- 

zeichnet,  dass  nach  wenigstens  einem  der  fol- 
genden  Merkmale  vorgegangen  wird: 

a)  es  werden  wenigstens  zwei  aufeinander- 
45  folgende  Impulsgruppen  abgegeben,  deren 

Burstdauer  jeweils  geringer  als  die  jeweils 
dazwischenliegende  Burstpausendauer  ist; 
b)  die  Burstdauer  einer  Impulsgruppe  er- 
rechnet  sich  aus  dem  Q-Faktor  und  der 

so  Mittenfrequenz  des  zu  deaktivierenden  Re- 
sonanzetiketts  und  beträgt  maximal  100  Mi- 
krosekunden,  vorzugsweise  jedoch  nicht 
mehr  als  50  Mikrosekunden,  insbesondere 
nicht  mehr  als  10  Mikrosekunden,  z.B.  etwa 

55  5  Mikrosekunden; 
c)  die  Burstpausen  betragen  jeweils  minde- 
stens  das  Zehnfache,  vorzugsweise  wenig- 
stens  das  Hundertfache,  insbesondere  etwa 

6 
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das  Tausendfache,  der  Burstdauer  einer  Im- 
pulsgruppe; 
d)  die  Impulsfrequenz  wird  innerhalb  einer 
Impulsgruppe  und/oder  in  aufeinanderfol- 
genden  Impulsgruppen  moduliert,  wobei  5 
letzteres  bevorzugt  ist; 
e)  jede  Impulsgruppe  umfasst  maximal  100, 
vorzugsweise  etwa  50  Impulse. 

Schaltungsanordnung  zur  Durchführung  des  w 
Verfahrens  nach  Anspruch  1  oder  2,  mit  einer 
Sendeantenne,  der  Impulse  eines  Impulsgene- 
ratorkreises  zuführbar  sind,  dadurch  gekenn- 
zeichnet,  dass  der  Impulsgeneratorkreis  (1-4) 
zur  Abgabe  wenigstens  einer  Impulsgruppe  75 
(Burst)  ausgebildet  ist  und/oder  dass  mit  der 
Sendeantenne  (C,  L1;  C,  L1\  C",  L1")  ein 
Dämpfungsglied  (R1;  R1',  R1")  verbunden  ist, 
das  über  eine  Schalteinrichtung  (S1;  S1a,  S1b) 
aus  einem  Dämpfungszustand  in  einen  die  20 
Dämpfung  aufhebenden  Zustand  schaltbar  ist. 

Schaltungsanordnung  nach  Anspruch  3,  da- 
durch  gekennzeichnet,  dass  sie  einen  Syn- 
chronisierungsanschluss  (17,  17'),  z.B.  einen  25 
Synchronisierungseingang  (17),  aufweist. 

Schaltungsanordnung  nach  Anspruch  3  oder  4, 
dadurch  gekennzeichnet,  dass  wenigstens 
zwei,  insbesondere  zueinander  senkrecht  ste-  30 
hende,  Sendeantennen  (C,  LT,  C",  L1")  unter 
einem  Winkel  zueinander  vorgesehen  sind, 
und  dass  die  Impulsgruppen  aus  dem  Impuls- 
generatorkreis  (1-4)  bevorzugt  über  eine 
Umschalt-  bzw.  Multiplexeinrichtung  (s1")  35 
nacheinander  diesen  Sendeantennen  (C,  LT, 
C",  LI")  zuführbar  sind,  welche  Multiplexein- 
richtung  (s1")  zweckmässig  über  eine  an  den 
Impulgeneratokreis  (1-4)  angeschlossene  Syn- 
chronisierschaltung  (13)  steuerbar  ist  (Fig.  3).  40 

Schaltungsanordnung  nach  einem  der  Ansprü- 
che  3  bis  5,  dadurch  gekennzeichnet,  dass 
wenigstens  eine  Antenne  (C,  L)  sowohl  zum 
Senden,  als  auch  für  den  Empfang  vorgesehen  45 
ist,  und  dass  diese  Antenne  (C,  L)  mittels  eines 
mit  dem  Impulsgeneratorkreis  (1-4)  synchroni- 
sierten  Zeitgliedes  (9),  insbesondere  mittels 
des  die  Burstpausen  bestimmenden  Zeitglie- 
des,  von  Sendebetrieb  auf  Empfangsbetrieb  50 
umschaltbar  ist. 

Schaltungsanodnung  nach  einem  der  Ansprü- 
che  3  bis  6,  dadurch  gekennzeichnet,  dass 
eine  Frequenzmodulationsschaltung  (14),  z.B.  55 
mit  einem  Rampengenerator,  mit  dem  die  Im- 
pulsgruppen  abgebenden  Schaltungsteil  (4) 
des  Impulsgeneratorkreises  (1-4)  zum  Verän- 

dern  der  Frequenz  der  Impulsgruppen  verbun- 
den  ist,  und  dass  gegebenenfalls  die  Fre- 
quenzmodulationsschaltung  (14)  mit  einer  Ein- 
stellhandhabe  (18)  zum  Verstellen,  insbeson- 
dere  zum  Umschalten,  seiner  Frequenzspek- 
tren,  z.B.  von  8  bis  11  MHz,  versehen  ist. 

3.  Schaltungsanordnung  nach  einem  der  Ansprü- 
che  3  bis  7,  dadurch  gekennzeichnet,  dass  sie 
zur  Stromversorgung  mindestens  eine  Batterie 
aufweist. 

3.  Schaltungsanordnung  nach  einem  der  Ansprü- 
che  3  bis  8,  dadurch  gekennzeichnet,  dass  sie 
mit  einem  Bar-Code-Scanner  (19),  insbesonde- 
re  einem  Flachbettscanner  oder  einem  Verti- 
kalscanner,  verbunden  ist,  wobei  vorzugsweise 
wenigstens  eine  Antenne  (C,  L1,  L2;  C,  L)  am 
Scannergehäuse  untergebracht  ist. 

10.  Schaltungsanordnung  nach  einem  der  Ansprü- 
che  3  bis  9,  dadurch  gekennzeichnet,  dass 
wenigstens  eines  der  folgenden  Merkmale  vor- 
gesehen  ist: 

a)  es  ist  ein  mit  einem  Betriebsartenschalter 
(25)  versehener  Auswertekreis  (12)  vorgese- 
hen,  wobei  wahlweise  auf  einer  Quittieran- 
zeige  bei  erfolgreicher  Deaktivierung  eines 
Etikettes  oder  auf  eine  Alarmanzeige  bei 
mangelhafter  Deaktivierung  umschaltbar  ist; 
b)  die  Schaltungsanordnung  ist  in  einem 
HF-dichten  Gehäuse  (26)  mit  wenigstens  ei- 
ner  Oeffnung  zur  Aufnahme  der  zu  prüfen- 
den  Ware  untergebracht,  wobei  diese  Oeff- 
nung  zweckmässig  mit  einem  Deckel  ver- 
schliessbar  ist  und  über  den  Deckel  ein 
Auslöseschalter  für  die  Deaktivierung 
schliessbar  ist. 

11.  Schaltungsanordnung  nach  einem  der  Ansprü- 
che  3  bis  10,  dadurch  gekennzeichnet,  dass 
die  Empfangseinrichtung  mit  Mitteln  versehen 
ist,  welche  in  der  Lage  sind,  die  von  ggf.  in  der 
Umgebung  installierten  Etiketten-Detektionsein- 
richtungen  abgestrahlten  Signale  zu  diskrimi- 
nieren  und  daraus  ein  zur  Sychrnonisierung 
der  Impulsfolgeaussendungen  geeignetes  Syn- 
chronisiersignal  zu  erzeugen. 
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